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Dem Leitfaden liegt die Auffassung zugrunde, 

dass das Spektrum der Gesundheitsförderung 

in Schule weitreichend ist und vielfältige Hand-

lungsfelder einschließt. Vieles hängt zusam-

men und steht in Wechselwirkung zueinander. 

Organisatorische und bauliche Maßnahmen 

können genauso wirksam einen Beitrag zum 

Wohlbefinden leisten, wie gezielte verhaltens-

präventive Maßnahmen auf der Ebene der Ar-

beitenden und Lernenden selbst. insgesamt 

zeigt sich, dass Gesundheitsförderung als 

Querschnittsaufgabe für Schulen eine Chance 

und Herausforderung zugleich darstellt – ganz 

im Sinne des Orientierungsrahmens Schulqua-

lität. idealerweise sind an dieser Aufgabe alle in 

Schule wirkenden Akteur*innnen beteiligt. Kein 

Bereich innerhalb der Schulen ist für Gesund-

heitsförderung ausgeklammert. 

Auf dem Weg in Richtung einer solchen ge-

sundheitsförderlichen Schule wird mit dem 

Handlungsleitfaden eine Strategie verfolgt, 

die im Kleinen ansetzt. Viele kleine Schritte, 

die vor Ort gemacht werden, verändern die 

Schule zum Positiven. im Laufe der Zeit ent-

Eine Schule, in der sich alle wohlfühlen, in der wertschätzend miteinander 

umgegangen wird, eine angenehme Atmosphäre herrscht und ein positi-

ves Schulklima besteht – das wünschen sich die meisten von uns. Ziel sollte 

sein, als Teil von Schulentwicklung die Erziehungs- und Bildungsarbeit mit 

der Gesundheit so zu verbinden, dass sie sich gegenseitig ergänzen und 

unterstützen – Gesundheit wird zu einem wichtigen Wegbereiter für den 

Erziehungs- und Bildungserfolg an der Schule. Dieser Handlungsleitfaden 

soll Sie auf dem Weg zu einer solchen Schule begleiten und unterstützen.

steht bei den Beteiligten ein Bewusstsein, 

dass die ergriffenen Maßnahmen dem Ziel 

dienen, das Wohlbefinden aller in Schule zu 

steigern. Je ausgeprägter dieses Bewusstsein 

bei den Beteiligten ist, umso größer ist die Be-

reitschaft zur teilhabe und Unterstützung 

von Maßnahmen, um Strukturen für eine ge-

sundheitsförderliche Schulentwicklung ent-

stehen zu lassen. 

Der Handlungsleitfaden gliedert sich in drei 

teile. Im ersten Teil finden Sie zunächst 

fachliche informationen und Prinzipien der 

schulischen Gesundheitsförderung. Dabei 

wird der Blick auf den Aufbau eines syste-

matischen Gesundheitsmanagements für 

eine gesundheitsförderliche Schule gerichtet. 

Zudem wird darauf eingegangen, wie gesunde 

Schulentwicklung als Lernprozess funktionie-

ren und dadurch eine Weiterentwicklung der 

Schule erreicht werden kann. 

Im zweiten Teil geht es um Möglichkeiten, wie 

Gesundheitsmanagement dauerhaft installiert 

werden kann. Dabei wird der Steuerungsgrup-
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Wert zugesprochen. Zudem werden Methoden 

aufgezeigt, wie Ursachen von Belastungen ana-

lysiert werden können und welche Unterstüt-

zungsangebote für die Umsetzung von Maß-

nahmen zur Verfügung stehen.

Im dritten Teil des Handlungsleitfadens wird 

ihnen das Programm GESUND LEBEN LERNEN 

(GLL) vorgestellt. Das Programm unterstützt 

niedersächsische Schulen darin, sich gesund-

heitsförderlich zu entwickeln und beschäftigt 

sich mit den Fragen: Wie lässt sich das Unter-

stützungsangebot gezielt für die eigene ge-

sundheitsförderliche Schulentwicklung nut-

zen? Welche Unterstützung wird den Schulen 

konkret geboten? Welche Beispiele gibt es aus 

der Praxis teilgenommener GLL-Schulen? Was 

muss eine Schule tun, um an GLL teilnehmen 

zu können? Außerdem werden die GLL-Netz-

werke vorgestellt. im Fokus stehen dabei die 

folgenden Fragen: Welches Ziel wird mit den 

GLL-Netzwerken verfolgt? Wie gestaltet sich 

die Zusammenarbeit innerhalb der Netzwer-

ke? Wie können teilnehmende Schulen von der 

Netzwerkarbeit profitieren?

Zentrale Begriffe sind im Text kursiv gekennzeich-

net und werden im Glossar näher beschrieben.

Die im Leitfaden gegebenen strukturelle Emp-

fehlungen und Anregungen beziehen sich da-

bei auf langjährige Erfahrungen und Erkennt-

nisse aus dem Programm GESUND LEBEN 

LERNEN. 

Die Landesvereinigung für Gesundheit und 

Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen 

e. V. wünscht Ihnen beim Lesen viele 

interessante Ideen, neue Denkanstöße 

und einen guten Start in eine gesundheits-

förderliche Schulentwicklung.
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•  Welches Ziel ist mit dem Leitfaden  

verbunden? 

Der Leitfaden soll den Schulen als Hilfe beim 

Aufbau der Strukturen für eine gesund-

heitsförderliche Schulentwicklung dienen. 

Schulen haben hiermit die Möglichkeit, je-

derzeit einen Abgleich mit den Prozessen 

vor Ort vorzunehmen: Welche Strukturen 

sind bereits aufgebaut? An welchen Stellen 

braucht es besondere Aufmerksamkeit? 

Welche ideen lassen sich nutzen? Der Leit-

faden ist in gewisser Weise eine Art Hand-

buch und soll den Schulen Orientierung 

bei einem Strukturaufbau für Gesund-

heitsförderung geben. Er soll dazu beitra-

gen, Potentiale der Gesundheitsförderung 

aufzuzeigen, einen blinden Aktivismus 

(„Projektitis“) zu verhindern, planvolles 

Handeln zu fördern, Strukturen aufzubauen 

und Nachhaltigkeit zu fördern.

Mit Hilfe des Leitfadens können sich die Schu-

len auf ihrem Weg zur gesundheitsförderli-

chen Schule verorten: An welcher Stelle befin-

den wir uns? ist der eingeschlagene Weg 

richtig? Nutzen wir Unterstützungsangebote, 

die uns helfen, dem Ziel näher zu kommen? 

Welche Strukturen für ein Gesundheitsma-

nagement sind bereits an unserer Schule vor-

handen und welche sollten noch aufgebaut 

werden? Kommen instrumente des Projekt-

managements zum Einsatz? 

 

• An wen richtet sich der Leitfaden? 

Der Leitfaden richtet sich an diejenigen im 

Setting Schule, die Anregungen und Ideen für 

eine nachhaltige, gesundheitsförderliche 

Schulentwicklung sammeln, die für den Auf-

bau eines schulischen Gesundheitsmanage-

ments aufgeschlossen sind und an der Vision 

einer gesundheitsförderlichen Schule mitar-

beiten wollen. Dabei kann es sich um Perso-

nen aus der Schulleitung handeln, um Lehr-

kräfte oder andere, in Schule tätige Personen, 

bis hin zu Eltern.  

Der Handlungsleitfaden soll Schulen auf ihrem Weg in Richtung einer ge-

sundheitsförderlichen Schulentwicklung Orientierung geben. Als Ziel wird 

eine Schule definiert, die ein positives Schulklima herstellt und dieses be-

wahrt, die Beziehungen aufmerksam im Blick behält und das Wohlbefin-

den aller Beteiligten beachtet. In Richtung dieses Zieles können unter-

schiedliche Wege beschritten werden.
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EINFÜHRUNG IN DEN HANDLUNGSLEITFADEN 
– EINE GEBRAUCHSANLEITUNG
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•  Wie sind die Kapitel aufgebaut? 

Am Anfang eines jeden Kapitels sind 

Fragen aufgeführt. Sie dienen als Refle-

xionshilfe, erleichtern das Einstimmen 

auf das thema und fokussieren auf in-

haltliche Schwerpunkte. Am Ende der Ka-

pitel findet sich ein Kasten, in dem Tipps 

aufgeführt sind. Schulen sollen so eine prak-

tische Hilfe haben und direkt von den Erfah-

rungen der vielen GLL-Schulen profitieren, 

die in den Leitfaden mit eingeflossen sind. 

Schulen, die noch am Anfang stehen, finden im 

ersten Abschnitt eine Grundlage für die ge-

sundheitsförderliche Schulentwicklung. Zum 

besseren Verständnis werden grundlegende 

Themen und Ideen dargestellt und Begriffe im 

Glossar aufgegriffen.  

GESUNDHEITSFÖRDERLICHE SCHULE

WEG

     

So, wie ein Kompass die Nordrichtung 

anzeigt, soll auch der Handlungsleitfaden 

Orientierung geben auf dem Weg zur 

gesundheitsförderlichen Schule

ABB. 1: Wegweiser der gesundheitsförderlichen Schule
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Reflexionshilfen

• Welches Verständnis von Gesundheit liegt dem Leitfaden zugrunde? 

• Was heißt eigentlich Gesundheitsförderung genau? 

• Was ist mit dem „salutogenen Blick“ gemeint?

• Wann ist schulische Gesundheitsförderung am erfolgreichsten? 

Damit eine gesundheitsförderliche Schulent-

wicklung stattfinden kann, braucht es genü-

gend Verbündete/Mitstreiter*innen. Wichtig 

ist, alle Personengruppen in der Schule für 

die thematik zu sensibilisieren. Dabei ist die 

Aufgeschlossenheit für Gesundheitsförde-

rung oft vom Zeitpunkt abhängig. Lehrkräfte 

können dann besonders aufgeschlossen sein, 

wenn Grenzsituationen hinsichtlich der Be-

lastbarkeit erfahren wurden. Dies kann bei-

spielsweise nach Phasen großer Arbeitsdichte 

der Fall sein. Dabei kann die Erkenntnis er-

wachsen, dass es so „nicht weiter geht“ und 

Maßnahmen zum Gesundbleiben ergriffen 

werden müssen. Aber auch bei aktuellen Fäl-

len von Gewalt bzw. Mobbing unter Schü-

ler*innen kann die Bereitschaft an einer 

Schule wachsen, sich für Gesundheitsförde-

rung zu öffnen. Ebenso kann es der Schulhof 

sein, der nicht genügend Gelegenheiten für 

Bewegung bietet oder die „störungsfreie Pau-

se“. Dies sind Situationen, die dazu einladen, 

für Gesundheitsförderung zu sensibilisieren 

und Verbündete/Mitstreiter*innen zu gewin-

nen (siehe Abb. 5 auf S. 20).  

Potentiale der schulischen Gesundheitsförde-

rung sind im Setting Schule zu identifizieren 

und müssen der Schulöffentlichkeit erfahrbar 

gemacht werden. Um möglichst viele Schulak-

teur*innen für eine aktive Mitgestaltung des 

Themas begeistern und gewinnen zu können, 

ist es elementar, ihnen die Potentiale einer ge-

sundheitsförderlichen Schulentwicklung im-

mer wieder aufzuzeigen. Dazu bietet sich ein 

„Schwarzes Brett“ im Lehrerzimmer genauso an 

wie das „Flurgespräch“, die Internetseite der 

Schule oder ein informationsschreiben an die 

Schulöffentlichkeit. Darüber hinaus sollte an 

einer Schule ein möglichst breiter Konsens über 

das Verständnis von Gesundheit bestehen. 

Zentrales Ziel ist es, das Wohlbefinden aller 

Beteiligten in Schule zu steigern.

UNSER VERSTÄNDNIS VON GESUNDHEIT ist 

ein dynamisches: 

Gesundheit ist  

eine  „dynamische Balance“ und ein 

„Prozess zielgerichteter präventiver und 

protektiver Handlungen“. 

1.  GRUNDSÄTZE SCHULISCHER GESUNDHEITSFÖRDERUNG 
– GRUNDLAGE FÜR DAS WEITERE VORGEHEN
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zurück auf Antonovsky (1987,1997), der sich 

die Frage stellte, warum manche Menschen – 

trotz vieler potenziell gesundheitsgefährden-

der Einflüsse – gesund bleiben bzw. worin das 

Besondere in Menschen liegt, die trotz extremer 

Belastung nicht krank werden? Antonovsky sieht 

Gesundheit nicht als einen absoluten Zustand 

an, vielmehr geht er von einem „Gesundheits-

Krankheits-Kontinuum“ aus. 

An welcher Stelle des Kontinuums sich ein indi-

viduum befindet, hängt von den biologischen, 

psychischen und gesellschaftlichen Risiken ab. 

Aus diesen Risiken resultieren Stressoren, die 

im individuum Spannungszustände auslösen 

und die Gesundheit beeinträchtigen können. 

Andererseits können Ressourcen und Hand-

lungsmöglichkeiten, über die ein Individuum 

verfügt, die Wirkung von Risiken mildern. 

 

Bildhaft vorstellen lässt sich Gesundheit als „dy-

namische Balance“ anhand einer Person, die auf 

einem Wackelbrett (Balance Bord) balanciert. 

Das heißt, wir betrachten Gesundheit als ein dy-

namisches Konstrukt, das nicht nur die Abwe-

senheit von Krankheit und Gebrechen umfasst, 

sondern vielmehr einen Zustand von körperli-

chem, psychischem und sozialem Wohlbefin-

den beschreibt (WHO). Dieses Konstrukt unter-

liegt ständigen Umwelteinflüssen – Ressourcen 

und Stressoren – die es im Gleichgewicht zu hal-

ten gilt, um Gesundheit zu erhalten. 

Eingebettet ist die Vorstellung von Gesundheit 

als Balanceakt in das KONZEPT DER SALUTO-

GENESE. Für unser Verständnis von Gesundheit 

ist die Salutogenese elementar und bildet ge-

wissermaßen die Grundlage unseres gesund-

heitsförderlichen Wirkens. Aus einer salutoge-

netischen Sichtweise ergibt sich ein 

Perspektivenwechsel weg von den krankma-

chenden Faktoren hin zu der Suche nach Bedin-

gungen für Gesundheit. Der Ansatz der Saluto-

genese (Begriff leitet sich vom lateinischen 

„Salus“ = Unverletzlichkeit, Heil, Glück und vom 

griechischen „Genese“ = Entstehung ab) geht 

ABB. 2: Gesundheit als dynamische Balance
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Auf die Person wirken einerseits Anforderun-

gen und Belastungen ein, andererseits stehen 

ihr aber auch ausgleichend Ressourcen zur Ent-

lastung zur Verfügung. Diese Ressourcen sind 

abhängig von der Lebenssituation, den Um-

ständen, in denen sich die Person befindet. 

Diese dynamische Balance gilt für alle in Schule 

wirkenden Personen, seien es die Schüler*in-

nen, Lehrkräfte und Schulleitung, die in Schule 

wirken und letztlich auch die Eltern. Ziel ist es, 

mit schulischer Gesundheitsförderung auf die-

sen individuellen Balanceakt positiven Einfluss 

zu nehmen. Verhaltenspräventive Maßnah-

men, die am Gesundheitsverhalten des Einzel-

nen ansetzen, sind hier genauso wirksam wie 

verhältnispräventive Maßnahmen, die die 

schulischen Rahmenbedingungen verbessern. 

Alle Maßnahmen dienen dem Ziel, das Wohlbe-

finden aller Beteiligten in Schule zu stärken, da-

mit der individuelle Balanceakt gelingt. 

Schulische Gesundheitsförderung ist dabei am 

erfolgreichsten, wenn nach dem Settingansatz 

gearbeitet wird, d.h., dass direkt in der Lebens-

welt Schule angesetzt wird und die Beteiligten 

der Schule an den Themen arbeiten, die sie für 

sich als wichtig erachten. 

Die wichtigsten Akteur*innen in diesem Ent-

wicklungsprozess sind folgende Gruppen:

• Schüler*innen

• Schulleitung, Lehrkräfte, Mitarbeiter*innen

• Eltern

SCHULE GEMEINSAM ENTWICKELN

Schulen unterliegen ständigen Veränderungs-

bedarfen und müssen sich diesen anpassen. 

Dabei kann die Schule die notwendigen Anpas-

sungen in einem gesundheitsförderlichen Sinne 

aktiv mitgestalten. änderungsmaßnahmen soll-

ten dabei immer hinsichtlich ihrer gesundheitli-

chen Auswirkungen geprüft werden. 

Hierbei ist die Vorstellung hilfreich, dass die 

Beteiligten im übertragenen Sinne eine „SALU-

TOGENE BRILLE“ aufsetzen können. 

Mit einer solchen virtuellen Brille findet ein 

prüfender Blick statt: 

•  Lassen sich durch die angedachte Maßnahme 

Ressourcen aufbauen? 

• Werden Belastungen reduziert? 

Wenn die angedachte Maßnahme diesem  

„SALUTOGENEN BLICK“ nicht standhält, sollte 

die Umsetzung der Maßnahme noch einmal 

überdacht werden. Das langfristige, visionäre 

Ziel ist, dass alle Beteiligten in der Schule eine 

solche salutogene Sichtweise verinnerlicht ha-

ben. Die Gesundheitsförderung durchdringt die 

gesamte Schule bzw. das Schulleben – Schulent-

wicklung findet in salutogenem Sinne statt.
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Alle Bereiche der Schulen können thema und 

Ziel der Umgestaltung sein. Es gibt Schulen, die 

sich zu Beginn besonders auf die Gesundheit 

von Schüler*innen fokussieren, andere, die den 

Schwerpunkt vorwiegend auf die Gesundheit der 

Lehrkräfte und der anderen Beschäftigten legen.

in der Gesundheitsförderung gibt es verschie-

dene Vorgehensweisen: Bei der klassischen 

Form werden überwiegend Einzelmaßnahmen 

durchgeführt, die oft eher nebeneinander be-

stehen, anstatt integriert und verzahnt ein Ziel 

zu verfolgen. So werden z. B. Kurse zur Förde-

rung der Konzentration für Schüler*innen oder 

Entspannungskurse für die Lehrkräfte angebo-

ten. Dadurch ändert sich jedoch oftmals nur für 

kurze Zeit und nicht langfristig etwas im Verhal-

ten der „Beschulten“. Das eigentliche Problem 

dieser beiden Zielgruppen hat vielleicht einen 

ganz anderen Ursprung. So könnte die schlech-

te bauliche Substanz der Räume und die damit 

einhergehende lange Nachhallzeit der Grund 

für den hohen Lärmpegel sein, der sich u.a. ne-

gativ auf die Konzentrationsfähigkeit der Schü-

ler*innen sowie auf die nervliche Substanz der 

Lehrkräfte auswirkt.

Verständlicherweise sind Maßnahmen, die 

zeitnah umsetzbar sind und einen schnellen 

Erfolg versprechen, sehr verlockend. Es muss 

jedoch immer geprüft werden, inwieweit die 

Interventionen zu einer nachhaltigen Verbesse-

rung führen. 

TIPPS

•  Nutzen Sie vielfältige Gelegenheiten, 

um möglichst viele in Ihrer Schule für 

eine nachhaltige gesundheitsförderli-

che Schulentwicklung zu sensibilisie-

ren. Sprechen Sie darüber!

•  Blicken Sie auf das, was an Schulent-

wicklung stattfindet, mit der „saluto-

genen Brille“.
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Um die Nachhaltigkeit und Wirksamkeit im 

Bereich der Gesundheitsförderung zu ver-

bessern, geht man beim Ansatz des schuli-

schen Gesundheitsmanagements systema-

tisch und geplant vor. Eine umfassende 

Ursachenanalyse der Belastungen sowohl 

von Mitarbeiter*innen als auch der Schü-

ler*innen bildet daher die Basis für die ziel-

gerichtete Planung von Maßnahmen und Lö-

sungen. Dadurch entstehen nicht nur 

Verbesserungsvorschläge auf der Ebene des 

Verhaltens der einzelnen Personen (Verhal-

tensprävention), sondern auch auf der Ebene 

der Rahmenbedingungen und schulischen 

Gegebenheiten (Verhältnisprävention).

Gesundheitsförderung 

„Gesundheitsförderung zielt auf den Prozess, 

allen Menschen ein höheres Maß an Selbstbe-

stimmung über ihre Gesundheit zu ermögli-

chen und sie damit zur Stärkung ihrer Gesund-

heit zu befähigen. Um ein umfassendes 

körperliches, seelisches und soziales Wohlbe-

finden zu erlangen, ist es notwendig, dass so-

wohl einzelne als auch Gruppen ihre Bedürfnis-

se befriedigen, ihre Wünsche und Hoffnungen 

wahrnehmen und verwirklichen sowie ihre 

Umwelt meistern bzw. sie verändern können. 

in diesem Sinne ist die Gesundheit als wesent-

licher Bestandteil des alltäglichen Lebens zu 

verstehen und nicht als vorrangiges Lebensziel“ 

(Ottawa-Charta für Gesundheitsförderung der 

Weltgesundheitsorganisation, WHO, 1986).

innovative schulische Gesundheitsförderung 

verbessert nicht nur Gesundheit und Wohlbe-

finden aller am Schulleben beteiligten Gruppen 

und beugt somit kostenintensiven Gesund-

heitsbeeinträchtigungen vor, sondern trägt 

auch zur Weiterentwicklung der Schule und ih-

res Bildungs- und Erziehungsauftrags bei.

Gesundheitsmanagement

Gesundheitsmanagement ist der Einstieg in 

Veränderungsprozesse einer Organisation, um 

diese zu einem gesundheitsfördernden Le-

bensraum zu entwickeln, indem Ressourcen 

gefördert und Belastungen abgebaut werden.

Reflexionshilfen

•  Warum sollte die Etablierung eines schulischen  

Gesundheitsmanagements das langfristige Ziel von Schule sein?

•  Worin unterscheidet sich ein Gesundheitsmanagement  

von der Gesundheitsförderung?

•  Welche Voraussetzungen braucht es für ein funktionierendes  

schulisches Gesundheitsmanagement? 

1.1 GESUNDHEITSFÖRDERUNG DURCH EIN SCHULISCHES 
GESUNDHEITSMANAGEMENT STÄRKEN
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bild und den Alltag der Organisation findet. 

Es findet Aufnahme in Konzeption und Leit-

bild der institution.

• Projektmanagement: 

  Gesundheitsmanagement gleicht einem Lern-

zyklus, bei dem es darauf ankommt, zielge-

richtet, geplant und systematisch vorzugehen. 

  Die vier Prinzipien für erfolgreiches Gesund-

heitsmanagement werden ergänzt durch die 

Forderung nach einer geschlechtersensiblen 

Betrachtung der Maßnahmen (Gender Main-

streaming):

•  Gender Mainstreaming: 

  Geschlechterdifferenzen werden identifiziert 

und berücksichtigt, z. B. spezifische Belastun-

gen der Mädchen und Jungen, der Lehrerin-

nen und Lehrer oder der Väter und Mütter. 

Gesundheitsmanagement orientiert sich an 

den instrumenten der Projekt- und Organisati-

onsentwicklung (z. B. SMARTe Ziele, Meilenstei-

ne, Balanced Scorecard, Interviews, Befragun-

gen …) und geht zielgerichtet, systematisch 

sowie nachhaltig vor. Gesundheitsmanagement 

in Schulen bedeutet, Gesundheit systematisch 

und zielgerichtet bei allen wichtigen Entschei-

dungen und in allen Bereichen der Schule zu 

berücksichtigen.

Die Grundlage für den Ansatz des betrieblichen 

Gesundheitsmanagements bilden die folgen-

den Prinzipien, die sich bei der praktischen Um-

setzung von Gesundheitsmanagement in Schu-

len als „Erfolgsfaktoren“ herausgestellt haben. 

• Ganzheitlichkeit: 

  Gesundheitsmanagement berücksichtigt Ar-

beits- und Lernbedingungen, individuelle 

Verhaltensweisen und die Verhältnisse der 

Organisation. Die individuellen Gesundheits-

potentiale werden weiterentwickelt, Belas-

tungen reduziert. 

• Partizipation: 

  Gesundheitsmanagement erfordert die Be-

teiligung und Mitarbeit aller Gruppen in der 

Organisation. Eine erfolgreiche Beteiligung 

setzt transparenz voraus. 

• Integration: 

  Gesundheit ist ein Organisationsziel, das bei 

allen Entscheidungen mitbedacht wird, in 

alle internen Programme und Konzepte ein-

gebunden wird und Aufnahme in das Leit-

TIPPS

•  Passen Sie die Instrumente der Pro-

jekt- und Organisationsentwicklung 

an die Erfordernisse Ihrer Schule an 

und nutzen Sie diese.

•   Prüfen Sie, ob die Prinzipien für erfolg-

reiches Gesundheitsmanagement bei 

Ihrem Vorgehen genügend berück-

sichtigt werden. 
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1.2

SCHULENTWICKLUNG ALS LERNPROZESS

Schulische Gesundheitsförderung ist keine zu-

sätzliche Aufgabe für Schulen, sondern Teil der 

schulischen Selbst- und Weiterentwicklung. 

Deshalb muss Gesundheitsförderung im tägli-

chen Kerngeschäft der Schule, in Unterricht, 

Erziehung, Lehren und Lernen, verankert sein.

Präventive und gesundheitsfördernde Arbeit 

in der Schule ist eingebettet in ein Gesamt-

konzept, das Schulentwicklung, Qualität der 

Schule und Gesundheit sinnvoll und sich ge-

genseitig unterstützend verbindet.

Reflexionshilfen

• Welche Quellen für Gesundheit gibt es in Schule?

•  Welche Ursachen für krankmachende Arbeits- und  

Lernbedingungen gibt es in Schule?

•  Wie kann ganzheitliches Gesundheitsmanagement zu  

nachhaltigen Veränderungen in Schulen beitragen?

SCHULISCHES GESUNDHEITSMANAGEMENT ALS 
LERNPROZESS

ABB. 3: Public Health Action Cycle (PHAC)
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Diese Handreichungen bieten den niedersäch-

sischen Schulen Hilfen für die Erstellung eines 

Konzepts zum Aufbau ihres schulinternen Ge-

sundheitsmanagements. Gesunde Schulent-

wicklung wird dabei als Lernprozess aufge-

fasst, der aus den folgenden Schritten besteht 

(siehe ABB. 3).

Bei den einzelnen Schritten ist immer wieder auf 

die Beteiligung und Einbindung der Betroffenen 

zu achten. Perspektiven und Problemstellungen 

beteiligter Gruppen können bei der Bestands-

aufnahme beispielsweise durch Befragung oder 

in Workshops ermittelt werden. Ebenso wichtig 

ist es, dass die Betroffenen die Ursachen der 

Probleme analysieren und anschließend Maß-

nahmen zu ihrer Lösung entwickeln. Das ge-

schieht in den Gesundheitszirkeln, welche im 

späteren Verlauf noch erläutert werden.

Ursachen für krankmachende Arbeits- und 

Lernbedingungen

Arbeits- und Lernorganisation in einer Schule 

können wesentliche Quellen für Gesundheit 

und Krankheit sein. Schlechte, krankmachende 

Arbeits- und Lernbedingungen sind selten zu-

fällig oder schicksalhaft – für sie gibt es konkre-

te Ursachen, wie z. B:

•  ein Schulklima  ohne gegenseitige Wertschätzung

• unprofessionelles Führungsverhalten

• starre hierarchische Strukturen

•  undurchschaubare Kommunikations- und  

informationsstrukturen

• mangelnde transparenz bei Entscheidungen

• fehlende Partizipationsmöglichkeiten

TIPPS

•  Prozesse, die im Rahmen des „Public 

Health Action Cycle“ stattfinden, soll-

ten an der Schule ausreichend kom-

muniziert werden, damit die Schulöf-

fentlichkeit gut informiert ist. 

•   Eine Kultur der gegenseitigen Wert-

schätzung ist für ein gutes Schulklima 

unerlässlich – gehen Sie mit gutem 

Beispiel voran.

•   Prüfen Sie beim Vorgehen, ob die As-

pekte für schulische Gesundheitsför-

derung (siehe Fazit auf S. 35) genü-

gend berücksichtigt werden. 

• belastende Arbeitsabläufe

• keine echten Erholungsphasen

•  unzulängliche räumliche Bedingungen (Lärm, 

Licht, Luft …).

Aber... diese Ursachen sind veränderbar!

Erfahrungen aus dem betrieblichen Gesund-

heitsmanagement zeigen, dass man die höchs-

ten Effekte für Gesundheit und individuelles 

Wohlbefinden erreicht, wenn man 

• die Kommunikationsstrukturen verbessert 

•  eine Kultur der gegenseitigen Wertschätzung 
aufbaut 

• das Schulklima optimiert.



16 

G
ES

U
N

D
H

Ei
tS

M
A

N
AG

EM
EN

t 
D

AU
ER

H
A

Ft
 iN

St
A

LL
iE

RE
N

 –
 W

O
R

AU
F 

KO
M

M
t 

ES
 A

N
?

Der erste Schritt zum Aufbau eines dauerhaf-

ten Gesundheitsmanagements ist die installie-

rung einer Steuerungsgruppe. Sie ist der Motor 

und das Zentrum des gesamten Entwicklungs- 

und Veränderungsprozesses. Die optimale Be-

setzung der Steuerungsgruppe sieht folgen-

dermaßen aus:

Die Zusammensetzung der Steuerungsgruppe 

muss den Bedingungen und Bedürfnissen der 

jeweiligen Schule angepasst sein, z. B. ihrer 

Größe und ihren unterschiedlichen Mitarbei-

tergruppen (Bundesfreiwillige (Bufdi) in man-

chen Förderschulen, Schulsozialarbeiter*innen, 

Vertreter*innen von Ausbildungsbetrieben in 

den Berufsbildenden Schulen). 

In Grundschulen muss überlegt werden, wie 

Schüler*innen sinnvoll eingebunden werden, 

so dass sie sich tatsächlich an der Gestaltung 

von Veränderung beteiligen können.

Die Schule muss also festlegen, wie „ihre“ Steu-

erungsgruppe aussehen soll, damit sie ihre 

Aufgaben optimal erfüllen kann.

Allerdings darf keine der in der Schule rele-

vanten Gruppen ausgeschlossen sein, damit 

das PRINZIP DER PARTIZIPATION der Betrof-

fenen gewahrt bleibt und alle Ressourcen und 

unterschiedlichen Perspektiven zur Problem-

analyse und Maßnahmenentwicklung genutzt 

werden können.

Wichtig ist zudem, dass es eine Person in der 

Schule gibt, die das Projekt schulintern koordi-

niert. Dabei muss festgelegt werden, wie die 

Aufgaben dieser Person konkret aussehen. in 

den Projektschulen von GESUND LEBEN 

LERNEN waren die Koordinator*innen bei-

spielsweise dafür verantwortlich, die Treffen 

der Steuerungsgruppe zu organisieren oder 

die Gesundheitszirkel zu planen.

Reflexionshilfen

• Was ist bei der Bildung einer Steuerungsgruppe zu beachten?

• Wie setzt sich die Steuerungsgruppe idealerweise zusammen?

• Welche Aufgaben kommen der Steuerungsgruppe zu?

• Worauf ist bei einer Bestandsaufnahme zu achten?

2. GESUNDHEITSMANAGEMENT DAUERHAFT INSTALLIEREN 
– WORAUF KOMMT ES AN?
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Bestandsaufnahme (siehe Abb. 3): 

Am Anfang des Prozesses steht die Bestands-

aufnahme in der Schule („Wo stehen wir? Was 

haben wir schon alles erreicht?“). Dafür und be-

sonders für die Ermittlung des Handlungsbe-

darfs („Wo haben wir Defizite? Wo müssen wir 

etwas verändern?“) bieten sich unterschiedli-

che ERHEBUNGSINSTRUMENTE an, u. a.

•  Befragungen von Lehrkräften, Schüler*innen 

sowie Eltern

• Auswertung von Krankenstand-Statistiken

• Diagnose-Workshops.

Die Steuerungsgruppe: 

•  erhebt zusammen mit den Beteiligten 

 Probleme und wertet diese aus

•  entwickelt Strategien und Ziele 

 für das Projekt

•  plant einzelne Projektschritte 

 und Meilensteine

•  initiiert die Ursachenanalyse und 

 die Entwicklung von Maßnahmen

• informiert alle Akteur*innen in der Schule

•  entscheidet über Umsetzung der Maßnahmen

• initiiert die Evaluation der Maßnahmen

ABB. 4: Schulinterne Steuerungsgruppe
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ihre unterschiedlichen Sichtweisen, um die Ar-

beits- und Lernbedingungen in der Schule 

selbst zu verbessern. Ziel eines Gesundheits-

zirkels ist es, alle Einflüsse zusammenzutragen 

und zu analysieren, die sich positiv oder nega-

tiv auf Gesundheit, individuelles Wohlbefin-

den, Motivation und Leistungsfähigkeit auswir-

ken. im Anschluss werden Lösungsvorschläge 

zur Beseitigung von krankmachenden Fakto-

ren und gesundheitsfördernde Maßnahmen 

erarbeitet, die sich als praxistauglich erweisen. 

Die Umsetzung dieser Maßnahmen liegt nicht 

in den Händen des Zirkels, sondern fällt in die 

Kompetenz der Steuerungsgruppe, welche die 

Umsetzung der Lösungen koordinieren muss.

Gesundheitszirkel:

•   Die teilnehmenden arbeiten auf freiwilliger 

Basis aktiv an der Analyse und Lösung des 

Problems.

•  Der Zeitraum der Treffen ist befristet.

•  Eine externe Moderation ist sinnvoll.

•   Vorschläge zur Beseitigung der festgestell-

ten Belastungen und für gesundheitsför-

dernde Maßnahmen werden erarbeitet.

•   Die Lösungsvorschläge gehen an die Steue-

rungsgruppe, die für deren Umsetzung zu-

ständig ist.

Diese instrumente sind unterschiedlich auf-

wendig. Deshalb sollten der Arbeitsaufwand 

(z. B. Erstellung eines Fragebogens und seine 

Auswertung) und der Ertrag (konkrete Verän-

derungsschritte sind nach den Wünschen der 

Befragten planbar) in einem sinnvollen Ver-

hältnis stehen.

Wenn man Schüler*innen befragen will, gibt es 

neben dem Fragebogen auch andere Möglich-

keiten, z. B. Einsatz von Smartphones, Video-

kameras, Aufkleben von Plus- und Minus-

punkten im Schulgebäude, Zeichnungen bzw. 

Modelle anfertigen oder Geschichten schrei-

ben lassen.

Bei der Durchführung eines Diagnose-Work-

shops (Belastungs- und Ressourcenabfrage 

z. B. im Kollegium, in der Schülerschaft, bei der 

Elternvertretung) empfiehlt sich die Moderati-

on durch eine externe Fachkraft.

Um möglichst viele zu Beteiligten am Verände-

rungsprozess zu machen, bietet sich zu einem 

bestimmten thema die EINRICHTUNG VON 

GESUNDHEITSZIRKELN an. Es handelt sich da-

bei um ein Instrument, das im betrieblichen 

Gesundheitsmanagement erfolgreich einge-

setzt wird. Dieses beteiligungsorientierte Vor-

gehen bezieht Lehrkräfte, Mitarbeiter*innen, 

Schüler*innen sowie Eltern aktiv ein, nutzt ihr 

Wissen zu gesundheitsrelevanten Fragen und 
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Die Arbeit in Gesundheitszirkeln bedeutet, 

dass nicht alle Personen in einer Schule stän-

dig im Projekt arbeiten und „im Gleichschritt 

gehen“ müssen, sondern sich eine Zeitlang da 

einbringen können, wo es ihnen wichtig ist, 

nämlich da, wo sie sich selbst betroffen fühlen, 

und zu einer Zeit, die sie selbst bestimmen. 

Dann können andere in einem nächsten Zirkel 

starten. 

Nachdem ein Gesundheitszirkel zu einem be-

stimmten thema gearbeitet und Lösungs-

ideen entwickelt hat, geht es nun um die Um-

setzung dieser Maßnahmen.

 

Umsetzung:

Vieles kann oftmals in Eigenregie entwickelt 

und umgesetzt werden. Bei der Umsetzung 

einer Maßnahme empfiehlt es sich, einen 

PROJEKTPLAN zu erstellen. in einem Pro-

jektplan werden Reihenfolge der teilprojek-

te, Ziele, Verantwortlichkeiten, Zeitrahmen, 

Finanzbedarf, Mittelbeschaffung und Evalu-

ationsmaßnahmen aufgeführt. Dieser Plan 

muss immer wieder überprüft, ergänzt und 

möglicherweise angepasst werden.

TIPPS

•   Die Zusammensetzung der Steue-

rungsgruppe ist nicht „in Stein gemei-

ßelt“ – auch später können Personen-

gruppen dazukommen, die vorher 

noch nicht vertreten waren.

•   Nehmen Sie sich bei der Zusammen-

setzung der Steuerungsgruppe am 

Anfang ausreichend Zeit und klären 

Sie die Rollen. 

•    Entwickeln Sie gemeinsam eine Vi-

sion von der gesundheitsförderli-

chen Schule und transportieren die-

se nach außen. 

•   Achten Sie bei der Bestandsaufnah-

me darauf, dass Ergebnisse nicht „un-

ter den Tisch fallen“ und alle erhobe-

nen Daten mit in die Schulentwicklung 

einfließen.

•   Positive Veränderungen geschehen 

oft „nebenbei“. So werden z. B. in der 

Steuerungsgruppe Potenziale im Be-

reich Teamentwicklung für die Ent-

stehung eines Wir-Gefühls entdeckt, 

die mit externer Unterstützung für 

eine Klimaverbesserung im Ganzen 

genutzt werden können.
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im Zusammenhang mit der gesundheitsförder-

lichen Schule lässt sich von Handlungsfeldern 

sprechen. Bezogen auf die idealvorstellung ei-

ner gesundheitsförderlichen Schule stellt sich 

die Frage, welches die zentralen Entwicklungs-

aufgaben dabei sind? 

Schulisches Engagement in diesen Hand-

lungsfeldern lohnt sich! Es resultiert daraus 

die gesundheitsförderliche Schule. 

Es geht darum, einzelne Handlungsfelder 

stärker und widerstandsfähiger zu machen. 

Ganz gleich, mit welchem Handlungsfeld be-

Reflexionshilfen

• Wie nähert man sich dem Ideal einer gesundheitsförderlichen Schule an? 

•  Welches sind lohnende Handlungsfelder hinsichtlich  

einer gesundheitsförderlichen Schulkultur?

•  Wie lassen sich Motivation und Nachhaltigkeit fördern und  

langfristig sichern?

2.1 AUF DEM WEG ZUR GESUNDHEITSFÖRDERLICHEN SCHULE 
– HANDLUNGSFELDER GESTALTEN

Wo stehen 
wir?

Wie geht  
es weiter? Was wollen  

wir erreichen?

Was brauchen 
wir?

Was haben  
wir erreicht?

AUSBLICK
KONKRETISIERUNG

RE
FL

EX
IO

N

UMSETZUNG

AU
SW

AH
L

THEMEN- 
BEISPIELE

Schulhof

Ruheraum

Regeln  
und Rituale

Organisations- 
strukturen

erholsame 
Pause

Kommunikation

Rhythmisierung

Umgang miteinander

störungsfreier 
Unterricht

Ernährung

Hygiene

Schulklima

Lehrkräfte- 
gesundheit

Schulprogramm

Bewegung

ABB. 5: Handlungsfelder der gesundheitsförderlichen Schule
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„Machbarkeit durch Anwendung des 

Kohärenzprinzips erhöhen:“

 Verstehbarkeit: 

Sie haben gemeinsame Vorstellungen davon, 

welche Aufgaben die Schule hat, wie Lernen 

„funktioniert“, welche wichtige Rolle die Ge-

sundheit (Ernährung, Bewegung und Wohlbe-

finden) spielt

Machbarkeit: 

Sie entwickeln ihre Ressourcen durch ein gu-

tes Wissensmanagement, Team-Lernen, per-

sönliche Meisterschaft

Sinnhaftigkeit: 

 Sie schaffen durch gemeinsame Vorstellungen 

verbindliche und verbindende Werte, hilfrei-

ches unterstützendes Feedback, salutogene 

Strukturen“

POSSE, NORBERT: Präsentation 2018, S. 44, verfügbar unter: 

www.bug-nrw.de/fileadmin/web/Landesprogramm/Auftaktver-

anstaltung_18-02/Gesundheit_Begriffsklaerungen_Posse.pdf, 

online 02.09.2020

Die Stärken sollten genutzt werden. Denn Moti-

vation und Nachhaltigkeit stellen sich nicht von 

allein ein. Es gibt auch kein Patentrezept. Es 

geht immer um Prozesse, die keinen Anfang 

und kein Ende haben. Von daher stellen sich an 

den Schulen immer wieder die Fragen:

• Wo stehen wir?

• Was wollen wir erreichen?

• Was brauchen wir?

• Was haben wir erreicht?

• Wie geht es weiter?

gonnen wird, jegliche Stärkung der Felder 

trägt dazu bei, dass die gesundheitsförderli-

che Schule entsteht. Alle Felder sind miteinan-

der vernetzt. Es bestehen gegenseitige Ab-

hängigkeiten bzw. die einzelnen Felder 

beeinflussen sich gegenseitig. Positive Verän-

derungen eines Bereiches haben immer auch 

positive Auswirkungen auf andere Bereiche. 

Insgesamt fördert dies eine gute, angenehme 

Atmosphäre an der Schule. Das Schulklima 

entwickelt sich positiv. 

Für die Nachhaltigkeit ist wichtig, dass der 

Grundgedanke einer gesundheitsförderlichen 

Schule fest verankert ist. Es bedarf der klaren 

Zielformulierung und es muss eine tragfähige  

Vision vorhanden sein, die auf einem Konsens 

aufbaut. im Schulprogramm sollte die Vision 

der gesundheitsförderlichen Schule fest ver-

ankert sein. Dabei sollte auf „Salutogene For-

mulierung“ geachtet werden. 

TIPPS

•  Die Vision der gesundheitsförderlichen 

Schule immer wieder präsent machen.

•   Von den Stärken aus lassen sich die 

Baustellen besser in den Blick nehmen.

•   Erfolge gebührend feiern.
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2.2 SCHRITTE ZUR NACHHALTIGEN ENTWICKLUNG 
– ERFAHRUNGEN UND TIPPS

Geht es um Motivation und Nachhaltigkeit bei 

der gesundheitsförderlichen Schulentwick-

lung, geben die fünf Schritte  

zur nachhaltigen Entwicklung  

der guten, gesunden Schule  

Orientierung:

1.	 	Einsicht/Motivation	schaffen 

  (Verstehbarkeit/Sinnhaftigkeit  Wollen)

2.  Strukturen verändern 

   = Suche nach dem passenden Muster und 

passender Praxis mit externer Unterstüt-

zung (Machbarkeit  Können)

3.	 	Die	 Pläne	 und	 Selbstverpflichtung zur 

Veränderung und die Erfolge von Verände-

rung öffentlich machen

4.  Sich lokal/regional vernetzen 

    externe Unterstützung, hilfreiche Erfah-

rungen, freundliche „Kontrolle“

5.  Die Umsetzung von einzelnen Personen 

lösen: 

   gemeinsame Verantwortung bei getrenn-

ten Zuständigkeiten  vom „Schul-Projekt“ 

zur „Schul-Kultur“ 

POSSE, NORBERT: Präsentation 2018, S. 47, verfügbar unter: 

www.bug-nrw.de/fileadmin/web/Landesprogramm/Auftaktver-

anstaltung_18-02/Gesundheit_Begriffsklaerungen_Posse.pdf,

online 02.09.2020

Reflexionshilfen

• Wie können die Stärken gezielt genutzt werden?

• Was fangen wir mit den Stärken und den „Baustellen“ an?

• Wie schafft man Motivation und Nachhaltigkeit in Schule?



23 

SCH
RittE ZU

R N
ACH

H
A

LtiG
EN

 EN
tW

iCKLU
N

G
 – ERFA

H
RU

N
G

EN
 U

N
D

 tiPPS

Damit eine umgesetzte Maßnahme an einer 

Schule Chance auf Nachhaltigkeit hat, ist be-

reits der erste Schritt entscheidend. Ohne Ein-

sicht und Motivation wird die angedachte Maß-

nahme wenig Aussicht auf Erfolg haben. Gute 

Wegbereiter für das Wollen sind Verstehbar-

keit, Machbarkeit und Sinnhaftigkeit. Es lohnt, 

eine „Baustelle“ aus einer Position der Stärke in 

Augenschein zu nehmen. Wenn beispielsweise 

ein Ruheraum für Lehrkräfte angedacht ist, 

hilft es weiter, auf einen bereits vollzogenen 

Prozess mit positivem Ausgang aufzubauen. 

Beispielsweise könnte es heißen: Bei der Ar-

beitsplatzgestaltung im Lehrerzimmer haben 

wir es auch geschafft! Warum sollte es nicht 

jetzt bei der Schaffung eines Ruheraumes ge-

nauso sein? Dieser stärkengeprägte Blick 

schafft Motivation für die Umsetzung der ange-

dachten Maßnahme. 

Während des Umsetzungsprozesses ist es rat-

sam, sich als gesamte Schule immer wieder zu 

verorten. Wichtig ist, die Erfolge von Verände-

rung öffentlich zu machen (siehe 3. Schritt oben). 

Ein weiterer Schritt zur Nachhaltigkeit lässt 

sich gehen, wenn sich die Schule lokal/regional 

vernetzt. Externe Unterstützung kann eine Ge-

lingensbedingung für Nachhaltigkeit sein. Die 

Unterstützung von außen bietet Ressourcen 

und kann dazu beitragen, an einer Maßnahme 

„dran“ zu bleiben (siehe 4. Schritt oben). Am 

Ende des Weges steht das Lösen von einzelnen 

Personen, das Wegkommen von Schulprojek-

ten hin zu einer gesunden Schulkultur. 

TIPPS

•  Prüfen Sie, welche Schritte zur Nach-

haltigkeit bei einer Maßnahme bereits 

gegangen wurden. Können noch wei-

tere Schritte folgen?

•   Wählen Sie bei den Maßnahmen die 

Kohärenz als Entwicklungsleitlinie 

(Verstehbarkeit, Machbarkeit, Sinn-

haftigkeit)

•   Bei der Umsetzung von Maßnahmen 

sollte nicht das Ziel sein, möglichst 

viele „Baustellen“ zur gleichen Zeit 

aufzumachen. Häufig ist es sinnvoll, 

sich ein oder zwei Teilprojekte vorzu-

nehmen und diese so zu bearbeiten, 

dass sich niemand überfordert fühlt. 

•   Während des Umsetzungsprozesses 

kann es immer mal wieder zu „zähen“ 

Phasen kommen. Dann ist es wichtig, 

nicht frustriert aufzugeben, sondern 

möglichst schnell herauszufinden, 

woran es liegt. Bei der Ursachenana-

lyse ist es ratsam, sich externe Unter-

stützung zu holen.
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Ausgangssituation: 

Bei der beispielgebenden Schule handelt es 

sich um eine Oberschule, deren Kollegium aus 

80 Personen besteht und an der 800 Schü-

ler*innen unterrichtet werden. Seit vier Jahren 

gibt es an der Schule eine Steuerungsgruppe 

für die gesundheitsförderliche Schulentwick-

lung. Sie setzt sich aus drei bis vier Lehrkräf-

ten, der Schulleitung und phasenweise Schü-

ler*innen und Eltern zusammen. Unterstützung 

beim Aufbau gesundheitsförderlicher Struktu-

ren erfuhr die Schule durch ihre zweijährige 

teilnahme an  GESUND LEBEN LERNEN. 

Die folgende Abbildung auf S. 25 zeigt eine Mo-

mentaufnahme des gesundheitsförderlichen 

Entwicklungsprozesses an der Schule. Die 

Maßnahme M1 ist bereits abgeschlossen, die 

Maßnahmen M2, M3 und M4, die an der Schule 

zu unterschiedlichen Zeitpunkten gestartet 

sind, sind noch nicht abgeschlossen. 

Der Umsetzungsstand der Maßnahmen lässt 

sich über die jeweiligen Public Health Action 

Cycle PHAC1 bis PHAC4 ablesen. Zusammen 

stellen die PHAC den Motor der gesundheits-

förderlichen Schulentwicklung dar. Das Ziel 

bzw. die Vision dieses Entwicklungsprozesses 

stellt ein gutes, gesundes Schulklima dar. 

Zu M1: Bei der umgesetzten Maßnahme han-

delt es sich um die Einrichtung eines Lehrerru-

heraumes im A-Gebäude der Schule. temporär 

wurde ein Gesundheitszirkel (GZ) eingerichtet, 

der sich aus zwei Lehrkräften und dem Haus-

meister zusammensetzte.

  

Nach Fertigstellung hat eine Evaluation in Form 

eines Fragebogens unter den Lehrkräften und 

pädagogischen Fachkräften ergeben, dass der 

Lehrerruheraum gut angenommen wird. Geäu-

ßert wurde der Wunsch, dass im B-Gebäude 

auch ein entsprechender Raum eingerichtet 

wird. Der Erfolg, der mit der Einrichtung des 

Lehrerruheraumes verbunden ist, dient bei zu-

künftigen Maßnahmen als Anschub-Motivation. 

Zu M2: Bei der zweiten Maßnahme handelt 

es sich um das Aufstellen einer Kommunika-

tionsbox im Lehrerzimmer. Die Maßnahme 

zielt darauf ab, die Kommunikation im Kolle-

gium zu verbessern. Der Kommunikations-

box können vorgefertigte Zettel entnommen 

werden, die, mit dem entsprechenden Anlie-

Reflexionshilfen

•  Wie könnte eine Momentaufnahme eines gesundheitsförderlichen 

Entwicklungsprozesses an einer Schule aussehen? 

•  Wie lassen sich die parallel stattfindenden gesundheitsförderlichen  

Schulentwicklungsprozesse visualisieren?

2.3 BEISPIEL EINES GESUNDHEITSFÖRDERLICHEN 
ENTWICKLUNGSPROZESSES AN EINER SCHULE 
– EINE MOMENTAUFNAHME
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ter Schritt ist zum Punkt Evaluation eine 

Onlinebefragung im Lehrerkollegium geplant. 

Zu M3: Als Maßnahme ist die Planung und 

Durchführung eines Gesundheitstages ange-

dacht. Eine Abfrage unter den Lehrkräften und 

Schüler*innen hat bereits stattgefunden mit 

gen ausgefüllt, den Kolleg*innen in ihr Fach 

gelegt werden. Gearbeitet wird mit drei Zet-

telfarben – Rot signalisiert „dringend“, Gelb 

„bald“ und Grün „hat Zeit“. Die Maßnahme 

wurde ohne Einrichtung eines Gesundheits-

zirkels (GZ) umgesetzt. Die Kommunikations-

box wird seit zwei Wochen benutzt. Als nächs-

ABB. 6: Momentaufnahme eines gesundheitsförderlichen Schulentwicklungsprozesses
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dem Ergebnis, dass ein Gesundheitstag am 

Ende des Schuljahres stattfinden soll. 

Aus der Abfrage ist ein Gesundheitszirkel (GZ) 

hervorgegangen, der sich aus drei Lehrkräften 

und der didaktischen Leitung zusammensetzt. 

Dieser hat Ideen erarbeitet, zu welchen Inhal-

ten der Gesundheitstag stattfinden soll. Ge-

plant ist, dass Eltern bei der Durchführung des 

Gesundheitstages mit einbezogen werden. in-

stitutionen wie Sportvereine und Krankenkas-

sen zur Unterstützung sind bereits angefragt.  

Zu M4: Hierbei handelt es sich um das Vor-

haben, den Schulhof bewegungsfreundlicher 

um zu gestalten. Es hat eine Bestandsauf-

nahme stattgefunden. Als nächster Schritt 

ist die Einrichtung eines Gesundheitszirkels  

(GZ) geplant, an dem neben Lehrkräften und 

dem Hausmeister auch Schüler*innen und 

der Schulträger beteiligt werden sollen.

TIPPS

•   Visualisieren Sie die Prozesse ihrer ge-

sundheitsförderlichen Schulentwick-

lung in regelmäßigen Abständen und 

machen Sie die Momentaufnahme öf-

fentlich (Schwarzes Brett, Internetsei-

te der Schule, Digitales Bord, E-Mail …).

•   Bringen Sie Zielvereinbarungen, so-

weit möglich, in die Momentaufnah-

me mit ein und kommunizieren Sie 

diese: Bis wann sollen die einzelnen 

Schritte im PHAC vollzogen sein? Wer 

ist beteiligt? Wer ist für Was verant-

wortlich? Orientieren Sie sich an 

SMARTe Ziele. 

•  Nutzen Sie erhobene Momentaufnah-

men zu Dokumentationszwecken.

•  Kommunizieren Sie, dass die umge-

setzten Maßnahmen immer Schritte 

in Richtung einer gesundheitsförderli-

chen Schule sind und darauf abzielen, 

ein positives Schulklima zu fördern.
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3. GESUNDHEITSMANAGEMENT DAUERHAFT INSTALLIEREN 
– UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE NUTZEN

Ein zentrales Ziel bei der gesundheitsförderlichen Arbeit an den Schulen 

ist es, Schulen zu befähigen, künftige Veränderungen eigenständig er-

folgreich gestalten zu können. Empowerment und Partizipation sollen 

die Beteiligten in Schule befähigen, ihre vorhandenen Ressourcen und 

Kompetenzen entdecken und stärken zu können. Sie sollen ihre indivi-

duellen und gemeinschaftlichen Lebensbedingungen selbstbestimmt 

mitgestalten können. Hierfür sind Voraussetzungen zu schaffen. Struk-

turen sind aufzubauen, die es den Schulen ermöglichen, nachhaltige 

Gesundheitsförderung zu betreiben. 

Diesen Weg der Selbstbefähigung müssen die Schulen nicht allein ge-

hen. Sie können von außen Unterstützung bekommen. Im Folgenden 

ist hierfür das Programm GESUND LEBEN LERNEN dargestellt.
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3.1 DAS PROGRAMM GESUND LEBEN LERNEN  
– UNTERSTÜTZUNGSANGEBOT NUTZEN

Das Programm GESUND LEBEN LERNEN 

GESUND LEBEN LERNEN (GLL) startete 2003 

als gemeinsames Modellprojekt der Spitzen-

verbände der gesetzlichen Krankenkassen 

und der drei Landesvereinigungen für Ge-

sundheit in Niedersachsen, Sachsen-Anhalt 

und Rheinland-Pfalz. Seit 2006 führen die Ko-

operationspartner*innen in Niedersachsen 

das Programm auf Landesebene weiter. ins-

gesamt über 260 niedersächsische Schulen 

aus allen Schulformen haben bisher am Pro-

gramm teilgenommen. 

Übergeordnetes Ziel der Intervention ist, 

die Organisation Schule zu einer gesunden Le-

benswelt für alle Beteiligten zu entwickeln. Das 

bedeutet, persönlichkeitsfördernde und moti-

vierende Arbeits- und Lernbedingungen zu 

schaffen, die Gesundheit und individuelles 

Wohlbefinden unterstützen und stärken. Im 

Mittelpunkt stehen die Stärkung von vorhan-

denen Gesundheitsressourcen und der Abbau 

von über- und Fehlbelastungen. GLL folgt da-

bei dem Settingansatz und verwendet Metho-

den, Prinzipien, Instrumente und Erfahrungen 

aus der Projektorganisation und dem Betrieb-

lichen Gesundheitsmanagement.

Reflexionshilfen

• Was verbirgt sich hinter dem Programm GESUND LEBEN LERNEN?

• Welche Form der Unterstützung bietet GLL den teilnehmenden Schulen?

• Was muss eine Schule tun, um an GLL teilnehmen zu können?

ABB. 7: Die Abbildung zeigt den zweijährigen GLL-Zyklus einer teilnehmenden Schule.

ZWEIJÄHRIGER PROJEKTVERLAUF
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schaften. An GLL teilnehmende Schulen 

werden zwei Jahre lang von den Fachkräften 

betreut, wobei nach anfänglicher engmaschi-

ger Begleitung von den Schulen das Gesund-

heitsmanagement zunehmend selbst getragen 

werden soll. 

Der zweijährige GLL-Prozess einer teilneh-

menden Schule mit den Veranstaltungen und 

Workshops gestaltet sich wie folgt:

 

Für alle Schulen im Programm werden TAGUN-

GEN UND WORKSHOPS von der LVG & AFS or-

ganisiert. Zur gezielten Qualifizierung zählen 

Workshops für die Schulleitung, für die Steuer-

kreissprecher*innen sowie für Schüler*innen. 

UNTERSTÜTZUNG 

Zweijährige Begleitung durch eine GLL- 

Fachkraft: Die LVG & AFS unterstützt und 

betreut die Schulen beim Aufbau eines nach-

haltigen internen Gesundheitsmanagements. 

Dies geschieht vor allem über die im Rahmen 

von GLL tätigen Fachkräfte für Gesundheitsma-

nagement. Sie geben Hilfe beim Projektstart, 

unterstützen die Schulen bei der Definition und 

Entwicklung ihrer Ziele sowie der Planung ihrer 

Maßnahmen. Sie helfen bei der Einrichtung der 

Steuerungsgruppen und Gesundheitszirkel, 

begleiten, beraten und moderieren diese und 

vermitteln regionale und landesweite Unter-

stützungsangebote und Kooperationspartner-
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Auftakt- und Richtfest: 

Beim Auftakt- und Richtfest handelt es sich um 

die Auftaktveranstaltung für die neu in das Pro-

gramm aufgenommenen Schulen zusammen 

mit dem „Richtfest“ für die Schulen, die nach 

zwei Jahren aus der engeren Betreuung entlas-

sen werden. Die Vertreter*innen der Richtfest-

Schulen stellen vor, wie sich ihre jeweilige Schu-

le in der Projektlaufzeit entwickelt hat und wie 

sie sich die Weiterarbeit vorstellt. Auftakt- und 

Richtfest-Schulen kommen nach den Präsenta-

tionen in einen Austausch. 

KURZFILM (auf der GLL-internetseite): 

www.youtube.com/watch?v=-i10GZYA2AM

  

Der Schulleitungsworkshop: 

Für die neu gestarteten Schulen findet zu Be-

ginn ihrer teilnahme der Schulleitungswork-

shop „Gesunde Schulleitung – gesunde Schu-

len. Zusammenhänge, Wege und Strategien“ 

statt. Inhaltlich geht es darum, wie die Schul-

leitung Prozesse an der eigenen Schule unter-

stützen kann, ohne dabei die eigene Gesund-

heit aus dem Blick zu verlieren. Neben den 

vielen inhaltlichen Anregungen bietet der 

Workshop den Schulleiter*innen Möglichkei-

ten zum Austausch.

KURZFILM: 

www.youtube.com/watch?v=tnU0weDmvKi&fea-

ture=youtu.be  

Der Workshop für die Sprecher*innen  

der Steuerungsgruppen: 

im weiteren Verlauf der zweijährigen teilnah-

me findet der Workshop für die Sprecher*in-

nen der Steuerungsgruppen der GLL-Schulen 

statt. inhaltlich geht es um die Frage: „Wie steu-

ern wir die Gesundheit an unserer Schule?“. 

Neben einem impulsvortrag zu Aspekten der 

Gesundheitsförderung bieten sich viele Mög-

lichkeiten zum Erfahrungsaustausch mit ande-

ren Projektschulen der jeweiligen Phase.

KURZFILM: 

www.youtube.com/watch?v=ZLJEGisuaCE&fea-

ture=youtu.be  

Der Schüler*innen-Workshop 

„Wir reden mit“: 

Zeitgleich mit dem Workshop für die Spre-

cher*innen der Steuerungsgruppen findet der 

Schüler*innen-Workshop „Wir reden mit!“ für 

die Schüler*innen der GLL-Schulen statt. in ih-

rem Workshop stellen die Schüler*innen ihre 

eigene Schule vor und entwickelten im Rahmen 

einer Klimakonferenz konkrete Verbesserungs-

vorschläge hinsichtlich einer gesundheitsför-

derlichen Schule.

Zusatzangebot 

– Der zweitägige Schulleitungsworkshop: 

Für die Schulleitungen der GLL-Schulen findet 

unter dem Motto „Die eigene Gesundheit fest-

halten – Zufriedenheit und Wohlbefinden stei-

https://www.youtube.com/watch?v=-I10GZYA2AM
http://www.youtube.com/watch?v=TnU0weDmvKI&feature=youtu.be
http://www.youtube.com/watch?v=TnU0weDmvKI&feature=youtu.be
http://www.youtube.com/watch?v=ZLJEGisuaCE&feature=youtu.be
http://www.youtube.com/watch?v=ZLJEGisuaCE&feature=youtu.be
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Förderung einer gesunden Ernährung die 

Schülerfirma „Fruchtoase“. Zum Thema Ge-

sundes Frühstück entwickelte eine Förder-

schule einen Ernährungsführerschein und ge-

staltete eine Sitzecke. in einer Berufsbildenden 

Schule wurde ein Gesundheitstag organisiert 

und durchgeführt. Eine andere Berufsbilden-

de Schule richtete eine jährlich erfolgende 

Schüler- und Lehrerbefragung ein – Ergebnis-

se waren z. B. der Aufbau einer Lehrerlauf-

gruppe oder die Neuausrichtung der Pausen-

gestaltung.

KURZFILM – GLL AM BEISPIEL EINER GRUND-

SCHULE IN GIFHORN: 

www.youtube.com/watch?v=iD5wL-Ywmjg&fea-

ture=youtu.be

 

Online-Beispielsammlung:

in den abgeschlossenen Projektdurchgängen 

konnten ausgezeichnete Entwicklungsprozes-

se in den teilnehmenden Schulen erreicht 

werden, so dass GLL als Motor von Schulent-

wicklung gelten kann. Auf der Grundlage der 

besonders gelungenen Beispiele aus den GLL-

Schulen ist auf der internetseite www.gll-nds.

de eine Online-Beispielsammlung entstan-

den, die den Erfolg durch die Teilnahme an 

„GESUND LEBEN LERNEN“ veranschaulicht 

und einen ideenpool für alle Schulen und an-

dere interessierte bietet. 

gern“ einmal im Jahr ein zweitägiger Workshop 

statt. Eingebettet in die Vermittlung von effekti-

ven Methoden, um Zufriedenheit und Wohlbe-

finden zu steigern und einen achtsamen und 

motivierenden Umgang mit sich und anderen 

zu fördern, werden theoretische Inhalte mit 

kurzen Klettereinheiten erfahrbar gemacht. 

Der Workshop findet in einer Kletterhalle mit 

angeschlossenem Seminarraum statt. Durch 

diesen Erfahrungs- und Lernraum können die 

teilnehmer*innen spürbar etwas über den ei-

genen Umgang mit Erholung, Grenzen und Zu-

friedenheit erfahren. Außerdem werden Anre-

gungen gegeben, wie dieses Wissen genutzt 

werden kann, um ein gesundheitsförderndes 

Arbeitsklima in der eigenen Schule zu etablie-

ren. Zur Vertiefung und Nachhaltigkeit wird teil-

genommenen Schulleitungen ein Follow up-

Workshop angeboten. 

ERFOLGE

Praxisbeispiele von GLL-Schulen: 

An einer Realschule wurden die Außenanla-

gen bewegungsfreundlich umgestaltet. Eine 

weitere Realschule führte einen neuen Stun-

denrhythmus ein. Zur Förderung der Lehrer-

gesundheit wurde an einer Kooperativen Ge-

samtschule ein Ruheraum eingerichtet. in 

einer Grundschule wurden Lärmschutzde-

cken eingebaut und Maßnahmen zur Lärmre-

duktion in Unterricht und Pausen ergriffen. 

An einer weiteren Grundschule wurde ein 

Konzept zur Gewaltprävention entwickelt und 

umgesetzt. Ein Gymnasium baute eine Mini-

mensa auf und organisierte einen Schülerki-

osk, ein anderes Gymnasium gründete zur 
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Zur Bewerbung: 

Wenn Sie interesse an der teilnahme am GLL-

Projekt haben, wenden Sie sich bitte an die 

Programmleitung oder an die Präventions-

fachkraft in ihrer Nähe 

(Liste unter www.gll-nds.de).

Mit diesen Fachkräften können Sie das weitere 

Bewerbungsverfahren detailliert besprechen. 

Dies umfasst unter anderem die Vereinbarung 

eines termins für die Vorstellung des GLL-Pro-

jektes in ihrer Schule und das Erarbeiten mög-

licher Ziele für den Projektdurchlauf. Für ihre 

Bewerbung finden Sie unter www.gll-nds.de 

Hinweise zur Bewerbung und das Online-Be-

werbungsformular. 

TIPPS

•    Informationen rund um das Programm 

GESUND LEBEN LERNEN finden Sie 

unter www.gll-nds.de. 

•   Einblicke in die Workshops sind über 

Kurzfilme dargestellt 

•   Beispiele umgesetzter Maßnahmen 

finden sich auf der GLL-Homepage als 

Online-Beispielsammlung

https://www.gll-nds.de/
https://www.gll-nds.de/
https://www.gll-nds.de/
https://www.youtube.com/watch?v=ID5wL-Ywmjg
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Die Netzwerktreffen dienen als Austausch-

plattform und sollen die Arbeit in den Schu-

len verstetigen und nachhaltig sichern. Die 

teilnehmenden bekommen in einem halb-

jährlichen Tonus Ideen, Anregungen und Hilfe 

für ihr Wirken in der Schule. Es sollen mög-

lichst auch Schulen, die bisher noch nicht an 

GLL teilgenommen haben, aber an einer ge-

sundheitsförderlichen Schulentwicklung inte-

ressiert sind, an den Netzwerken beteiligt 

werden. Bei der Netzwerkarbeit wird eine in-

tensive Zusammenarbeit mit den Regionalen 

Landesämtern für Schulen und Bildung (RLSB) 

in Niedersachsen gepflegt.

Geplant ist die Gründung weiterer GLL-Netz-

werke, so dass flächendeckend in ganz Nie-

dersachsen Schulen die Möglichkeit haben, 

an den Netzwerktreffen teilzunehmen.

Aus Sicht von GESUND LEBEN LERNEN stellt 

die Netzwerkarbeit inzwischen einen elementa-

ren Bestandteil der Programmarbeit dar: im-

pulse geben, Prozesse anstoßen, Mut machen, 

den eingeschlagenen Weg weiterzugehen, 

Ideen in die Schulen tragen, zum Nachdenken 

anregen, für Gesundheit sensibilisieren aber 

auch vermitteln, wie lohnend es ist, miteinan-

der vernetzt zu sein, sich untereinander auszu-

tauschen, sich gegenseitig unter die Arme zu 

greifen, nicht allein zu sein. Dies waren die Aus-

gangsüberlegungen bei den bisherigen Netz-

werkgründungen. 

  

GLL-Netzwerke in Niedersachsen: 

Es gibt regionale GLL-Netzwerke in der Regi-

on Oldenburg, Ost-Niedersachsen/ Braun-

schweiger Land, Südniedersachsen, in der 

Region Niedersachsen Mitte und in der Regi-

on Nordost-Niedersachsen. In der Regel fin-

den in jeder Region zwei Netzwerktreffen im 

Jahr statt.

Reflexionshilfen

• In welchen Regionen Niedersachsens werden GLL-Netzwerke angeboten?

• Welches Ziel wird mit den GLL-Netzwerken verfolgt?

• Für wen sind die GLL-Netzwerke gedacht?

3.2  DIE ZUSAMMENARBEIT IN NETZWERKEN  
– VONEINANDER PROFITIEREN
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Welche Vorteile bestehen durch die Regio-

nalität der GLL-Netzwerke?

Die Entfernung zum Veranstaltungsort ist ge-

ringer und die teilnehmenden des Netzwer-

kes kommen aus der Region. Der Austausch 

kann somit in einem im regionalen Kontext 

stattfinden und die Vernetzung auf einer re-

gionalen Ebene fördern. Dadurch können re-

gionale Besonderheiten bei der themenwahl 

berücksichtigt und Bedarfe besser wahrge-

nommen werden. Die Netzwerkteilnehmen-

den bringen Ihre Fähigkeiten ein und profitie-

ren gleichermaßen von den Fähigkeiten der 

anderen.

TIPPS

•    Informationen zu den GLL-Netzwerken 

finden sich im Netzwerkflyer auf der 

GLL-Internetseite www.gll-nds.de

•   Falls Sie noch keinem Netzwerk ange-

hören, dann nehmen Sie mit dem 

Netzwerkkoordinierenden Ihrer Regi-

on Kontakt auf – Kontaktdaten finden 

sich im Netzwerkflyer.
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3.	 	Öffnung	nach	außen 

   Kooperationen aufbauen. Ressourcenma-

nagement fördern.

4.  Orientierung an der Dimension der Schul-

entwicklung 

   Schule als lernendes System sehen. Orga-

nisationsentwicklung und betriebliches Ge-

sundheitsmanagement einführen. Qualität 

gezielt verbessern.

5.  Minimierung sozial bedingter Ungleichheit 

   Angebote auf Benachteiligte ausrichten. Un-

terschiede als Chancen begreifen.

6.  Sicherung der Nachhaltigkeit 

   Gesundheitsförderung im Schulalltag veran-

kern. Maßnahmen evaluieren.

Um eine Schulentwicklung in einem solchen 

„salutogenen Sinne“ stattfinden zu lassen, 

helfen die folgenden Sechs Aspekte für schu-

lische Gesundheitsförderung und geben Ori-

entierung auf dem Weg zur gesundheitsför-

derlichen Schule: 

1.  Salutogenetischer Ansatz 

   Ressourcen und Potenziale stärken. über- 

und Fehlbelastungen abbauen.

2.  Settingansatz 

   An der Lebenswelt ansetzen. Partizipation 

der Betroffenen sicherstellen. Salutogene-

tischer Ansatz – Ressourcen und  

Potenziale stärken. über- und Fehlbelastun-

gen abbauen.

Unter gesundheitsförderlichen Aspekten ist eine Schulentwicklung dann 

besonders erfolgversprechend, wenn sich die Schule ihrer Stärken und 

Schwächen bewusst ist, ihre Ressourcen und Potenziale nutzt und im 

Austausch mit weiteren Schulen bereit ist, von Erfahrungen anderer zu 

lernen. Auf dem Weg zur gesundheitsförderlichen Schule orientiert sich 

die Schule an attraktiven, realisierbaren Zielen. Instrumente der Projekt-

organisation werden herangezogen, die dabei helfen, diese Ziele nachhal-

tig und systematisch zu erreichen. Die Schule geht dabei konstruktiv mit 

Stress um, orientiert sich mehr an den Ressourcen, statt an den Defiziten. 

Partizipation und Transparenz stehen als Handlungsprinzipien im Mittel-

punkt ihres Wirkens.  

FAZIT
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B  

Beteiligte (S. 8, S. 18)

im Rahmen der Gesundheitsförderung bezeich-

net der Begriff Beteiligte im Allgemeinen Men-

schen, die z. B. an einem Prozess mitwirken. So-

mit sind sie auch Mitwirkende, Teilhabende. 

Belastung (S. 9) 

Unter Belastung versteht man objektive, 

physische und psychisch, von außen auf den 

Menschen einwirkende Faktoren, wie z. B. 

Zeitdruck, Temperatur, Lärm oder wider-

sprüchliche Erwartungen an Mitarbeitende.

D  

Dynamische Balance (S. 8)  

Wechselwirkung zwischen belastenden und 

schützenden Faktoren. D. h., Gesundheit muss 

durch die täglichen Herausforderungen und de-

ren Bewältigung immer wieder hergestellt bzw. 

erhalten werden.

E  

Empowerment (S. 27) 

lässt sich in einer programmatischen Kurzfor-

mel als „Befähigung zu selbst bestimmtem Han-

deln“ bestimmen. (vgl. Witteriede, 2010, online) 

G  

Gesundheit (S. 9)

Gesundheit ist ein Stadium des Gleichgewichts 

zwischen gesundheitsbelastenden und ge-

sundheitsfördernden Faktoren. Gesundheit 

entsteht, wenn Menschen ihre Ressourcen op-

timal entfalten und mobilisieren können, um 

so inneren und äußeren Anforderungen zu be-

gegnen. (vgl. quint-essenz, 2020, online)

Gesundheitsfördernde Schule (S. 20)

Eine solche Schule fördert Gesundheit und Ler-

nen mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mit-

teln und zielt darauf ab, gesundheitsfördernde 

Lebenswelten zu schaffen. (vgl. Witteriede, 

2010, online)

Gesundheitsmanagement in Schule  (S. 13) 

Systematische und nachhaltige Entwicklung 

schulischer Rahmenbedingungen, Strukturen 

und Prozesse, die auf die gesundheitsange-

messene bzw. -gerechte Gestaltung von Leh-

ren, Lernen und Organisation, sowie auf die 

Befähigung zum gesundheitsförderlichen Ver-

halten aller in der Schule involvierten Perso-

nengruppen abhebt (vgl. Bandura & Hehl-

mann, 2003; Dadaczynski & Paulus, 2011). (vgl. 

DGUV: Information 202-098, online) 

Ganzheitlichkeit (S. 13) 

Bei der Gesundheitsförderung in Schule 

bringt der Gedanke der Ganzheitlichkeit zum 

Ausdruck, dass alle Lebens- und Arbeitsbe-

dingungen in der Einrichtung berücksichtigt 

werden – Gesundheitspotenziale werden wei-

terentwickelt und Belastungen reduziert, 

ohne Bereiche innerhalb der Schule auszu-

schließen.

GLOSSAR
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schen gegenüber der Welt und ihrem Leben 

verstanden, die sich aus den drei Komponenten 

Verstehbarkeit, Handhabbarkeit/Bewältigbar-

keit und Sinnhaftigkeit/Bedeutsamkeit zusam-

mensetzt. (vgl. Witteriede, 2010, online)

L 

Leitbild   (S. 13)  

Das Leitbild fixiert das Selbstverständnis einer 

Organisation sowie ihre langfristigen Ziele, Auf-

gaben, Prinzipien und Verfahrensregeln. Intern 

dient es seinen Mitgliedern als Orientierungs- 

und dem Management als Handlungsrahmen, 

extern verdeutlicht es die zentralen Merkmale 

und Besonderheiten der Organisation. (vgl. 

Graf/ Spengler, 2008/2016)

M 

Maßnahme (S. 8) 

Von Strategien abgeleitete konkrete Aktivitäten 

mit festgelegten terminen und Verantwortlich-

keiten, welche der Erfüllung von vorab definier-

ten Zielen dienen. (vgl. quint-essenz, 2020, on-

line)

Meilenstein   (S. 13, S. 17) 

Ereignisse von besonderer Bedeutung in einem 

Projekt oder Programm. Einerseits teilen sie 

den Projekt- oder Programmverlauf in über-

prüfbare Etappen mit Zwischenzielen und er-

leichtern damit sowohl die Planung, als auch die 

Steuerung und Kontrolle. (vgl. quint-essenz, 

2020, online)

Gesundheitszirkel (S. 15, S. 18)

instrument der betrieblichen Gesundheitsförde-

rung bzw. eines ganzheitlichen betrieblichen Ge-

sundheitsmanagements, welches partizipato-

risch gestaltetet ist und bei konkreten oder noch 

unklaren Problemlagen zum Einsatz kommt.

H 

Handlungsfelder (S. 20)

Handlungsfelder in Schule sind mehrdimensio-

nal, indem sie schulische, gesellschaftliche und 

individuelle Problemstellungen miteinander 

verknüpfen. änderungen eines Handlungsfel-

des haben Auswirkungen auf die angrenzenden 

Handlungsfelder. Zwischen ihnen bestehen ge-

genseitige Abhängigkeiten mit Auswirkungen 

auf das Schulklima im Ganzen.

I 

Intervention (S. 11)

Interventionen sind fachlich begründete, syste-

matische und idealerweise partizipativ gestalte-

te Prozesse zur Veränderung von strukturellen 

Gegebenheiten (Verhältnisse) sowie Kompeten-

zen und Verhaltensweisen von Menschen (Ver-

halten) mit dem Ziel, Gesundheit zu fördern und 

Krankheiten vorzubeugen. (vgl. quint-essenz, 

2020, online)

K 

Kohärenzgefühl (S. 21, S.23)

Unter dem Kohärenzgefühl (Antonovsky 1979) 

wird die allgemeine Grundeinstellung von Men-
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prägten Prävention zur salutogenetischen Ge-

sundheitsförderung. (vgl. WHO, 1998, S. 2; 

1986)

P 

Partizipation (S. 16)

Partizipation ist die aktive Einbeziehung von 

Personen und Gruppen in die Planung, Durch-

führung und Evaluation von interventionen 

(Projekte), die ihre Lebensbedingungen und -sti-

le betreffen. (vgl. quint-essenz, 2020, online)

Programm (S. 5) 

Ein Programm ist ein aus einer übergeordne-

ten Strategie abgeleitetes, zielgerichtetes, län-

gerfristiges Vorhaben, das in der Regel aus 

mehreren untereinander koordinierten Pro-

jekten und zusätzlichen projektübergeordne-

ten Maßnahmen besteht. (vgl. quint-essenz, 

2020, online)

Projekt (S. 16)

Zeitlich befristetes strukturiertes Vorhaben, um 

mit klar definierten Ressourcen und geeigneten 

Maßnahmen bis zu einem bestimmten Zeit-

punkt festgelegte Ziele zu erreichen. (vgl. quint-

essenz, 2020, online)

Public Health Action Cycle (PHAC)  (S. 24) 

Der PHAC bezeichnet ein zyklisches Vier-Pha-

sen-Modell. Es wird zur strategischen Planung 

und Umsetzung von Gesundheitsinterventio-

nen eingesetzt. 

Motivation (S. 21) 

Motivation bezeichnet die Gesamtheit aller 

Motive, die zur Handlungsbereitschaft führen, 

und das auf emotionaler und neuronaler Akti-

vität beruhende Streben des Menschen nach 

Zielen oder wünschenswerten Zielobjekten. 

(entnommen:de.wikipedia.org/wiki/Motivati-

on, 09.04.2020, online)

N 

Netzwerk (S. 33)

Ein Netzwerk ist ein freiwilliger Zusammen-

schluss von Personen, Organisationen oder Ein-

richtungen, die sich zu einem gemeinsamen An-

liegen oder thema organisieren. Die 

Netzwerkteilnehmenden bringen ihre Fähigkei-

ten ein und profitieren gleichermaßen von den 

Fähigkeiten und den Erfahrungen der anderen. 

(vgl. www.kogeki.de, 2019, online)

Nachhaltigkeit (S. 21)

Nachhaltigkeit umschreibt die längerfristige 

Weiterführung von Aktivitäten bzw. Beständig-

keit von Wirkungen über die Dauer einer inter-

vention hinaus. (vgl. quint-essenz, 2020, online)

O

Ottawa-Charta (S. 12)

Die Ottawa-Charter ist ein Konsenspapier aus 

dem Jahr 1986, das in die Geschichte der Ge-

sundheitsförderung einging. Sie markiert die 

beginnende Abwendung von der bis zum Zeit-

punkt vorherrschenden biomedizinisch ge-
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Schulprogramm (S. 21)

im Schulprogramm legt die Schule in Grundsät-

zen fest, wie sie den Bildungsauftrag erfüllen 

will und gibt Auskunft, welches Leitbild und wel-

che Entwicklungsziele die pädagogische Arbeit 

und die sonstigen tätigkeiten der Schule be-

stimmen. Weiterhin enthält es Aussagen über 

die Schritte zur Erreichung der angestrebten 

Ziele. (vgl. Niedersächsisches Kultusministeri-

um, 2020, online)  

Schulqualität  (S. 4)

Schulqualität ist eng mit Gesundheit und Bil-

dung verbunden, deren wechselseitiger Zusam-

menhang auf der Grundannahme beruht, dass 

zwischen Gesundheitsförderung und Präventi-

on einerseits und Qualitätsentwicklung ande-

rerseits interdependenz besteht. (vgl. Hunde-

loh, 2012, online) 

Settingansatz (S. 35) 

Beim Settingansatz werden interventionen dar-

auf ausgerichtet, die Akteure des Settings dabei 

zu unterstützen, ihre eigene Lebenswelt ge-

sundheitsförderlich zu gestalten. Der Ansatz 

grenzt sich somit ab von rein verhaltensorien-

tierten interventionen in Settings. (vgl. quint-es-

senz, 2020, online)

Smarte Ziele (S. 13, S.26)

Ziele sind SMARTe Ziele, wenn sie möglichst: 

spezifisch, d.h. klar definiert sind; messbar, d.h. 

hinsichtlich der Zielerreichung überprüfbar for-

R 

Ressourcen (S. 9)

Mittel, welche den Menschen zur Verfügung 

stehen, um ihr Leben zu bewältigen und ihre 

Ziele zu erreichen. in ressourcenorientierter 

Gesundheitsförderung werden darunter vorab 

personale, soziale und materielle Ressourcen 

verstanden. (vgl. quint-essenz, 2020, online)

S 

Salutogenese (S. 9)

Konzept von Aron Antonovsky, dass auf die Ent-

stehung, Erhaltung und Förderung von Gesund-

heit fokussiert und auf das Kohärenzgefühl auf-

baut.

Schulentwicklung (S. 8)

Schulentwicklung ist eine auf die gesamte Schu-

le bezogene Veränderungsstrategie, die unter 

aktiver Mitwirkung der Betroffenen vollzogen 

wird und das Ziel verfolgt, sowohl der Leistungs-

fähigkeit der Schule als auch der Entfaltung der 

einzelnen Schulmitglieder zu dienen. (vgl. Linde-

mann, 2013)

Schulklima (S. 15)

Das Schulklima umfasst die von allen an der 

Schule beteiligten Personengruppen dauer-

haft als typisch wahrgenommenen Merkmale 

der Schulumwelt, wie z. B. soziale Beziehungen 

in der Schule oder auch Partizipations- und 

Mitbestimmungsmöglichkeiten. (vgl. Wirtz, 

2020, online)
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Vision (S. 21)

Eine Vision umfasst Vorstellungen über er-

wünschte Zustände und beschreibt den idealen 

Sollzustand in einer längerfristigen Perspektive, 

also über die Dauer eines Projekts oder Pro-

gramms hinaus. Eine gute Vision ist einfach und 

klar, sie motiviert die Beteiligten, trotz unter-

schiedlicher interessen gemeinsam auf dassel-

be Fernziel hin zu arbeiten und einen Beitrag 

dazu zu leisten. (vgl. quint-essenz, 2020, online)

W 

Wohlbefinden	(S. 10, S. 31, S. 37) 

Für die WHO wird Wohlbefinden beim Einzelnen 

zur Fähigkeit, eigene persönliche, soziale und 

ökonomischen Ziele umzusetzen. Dadurch kön-

nen kritische Lebensereignisse bewältigt, ein 

gemeinschaftlich angelegter Lebensweg be-

schritten und die dafür notwendigen Lebens-

verhältnisse gepflegt werden.  (vgl. Röhrle, 2018, 

online) 

Z 

Ziel (S. 6)  

Erwünschter Zustand eines bestimmten Sys-

tems (Zielsystem), der bis zu einem festgelegten 

Zeitpunkt erreicht werden soll. (vgl. quint-es-

senz, 2020, online)

muliert sind; attraktiv, d.h. einen hinreichenden 

Nutzen versprechend sind; realistisch, d.h. mit 

den verfügbaren Ressourcen auch höchstwahr-

scheinlich erreichbar sind; terminiert, d.h. hin-

sichtlich ihrer Realisierung auf einen eindeuti-

gen Zeitpunkt bezogen sind. (vgl. Joerges, 2009, 

online)

Steuerungsgruppe  (S. 16)

Die Steuerungsgruppe ist für die Steuerung und 

Koordinierung des gesamten Schulentwick-

lungsprozesses zuständig und unterstützt die 

verschiedenen projektbezogenen Arbeitsgrup-

pen. Sie ist dabei aber kein Entscheidungsorgan, 

vielmehr moderiert sie den Schulentwicklungs-

prozess und nimmt Wünsche, Schwerpunkte 

und Probleme des Kollegiums auf, bereitet Vor-

lagen zur Abstimmung in den Gremien vor und 

sichert den Informationsfluss. (vgl. LISUM, 2014, 

online)

V 

Verhalten und Verhältnisse  (S. 12)

Menschliches Handeln (Verhalten) und Lebens-

bedingungen (Verhältnisse) hängen eng zusam-

men und beeinflussen sich wechselseitig. Die 

Gesundheitsförderung will Individuen, Grup-

pen und Organisationen dazu befähigen, so-

wohl ihr Verhalten, als auch ihre Lebensbedin-

gungen so zu gestalten, dass sie der Gesundheit 

und Lebensqualität förderlich sind. (vgl. quint-

essenz, 2020, online)
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Alphabetisches Verzeichnis: 

Leitbegriffe der BZgA - Gesundheitsförderung und Schule:
www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/gesundheitsfoerderung-und-schule/ 

Empfehlung zur Gesundheitsförderung und Prävention in der Schule 

(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 15.11.2012)
www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_11_15-Gesundheitsempfehlung.pdf 

Schulklima Instrumente. Gesundheitsförderung für Schulen. Materialsammlung Gesundheits-

förderung für Schulen. © Titus Bürgisser
www.schulklima-instrumente.com/ 

Allianz Betriebliche Gesundheitsförderung in der Schule (BGF): 

Gesundheit stärkt Bildung:
www.schulnetz21.ch/sites/default/files/docs/de/themen/argumentarium_2018_allianz_bgf.pdf 

Empfehlungen zur Förderung der Lehrpersonengesundheit. 

Handlungsfelder für Behörden, Schulleitende und Lehrpersonen (RADIX):
www.radix.ch/files/7WNUO81/handlungsempfehlungen_de_web.pdf 

https://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/gesundheitsfoerderung-und-schule/
http://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/gesundheitsfoerderung-und-schule/ 
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_11_15-Gesundheitsempfehlung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_11_15-Gesundheitsempfehlung.pdf 
https://www.schulklima-instrumente.com/
http://www.schulklima-instrumente.com/  
http://www.schulnetz21.ch/sites/default/files/docs/de/themen/argumentarium_2018_allianz_bgf.pdf
http://www.schulnetz21.ch/sites/default/files/docs/de/themen/argumentarium_2018_allianz_bgf.pdf 
https://www.radix.ch/files/7WNUO81/handlungsempfehlungen_de_web.pdf
http://www.radix.ch/files/7WNUO81/handlungsempfehlungen_de_web.pdf 
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Um das Wohlbefinden aller Beteiligten in Schule fördern zu können, 

braucht es tragfähige Strukturen. Diese Tragfähigkeit wird beim Pro-

gramm GESUND LEBEN LERNEN durch seine Kooperationspartner ge-

schaffen. Neben der LVG & AFS, von wo aus das Programm GLL koor-

diniert und gesteuert wird, zählen dazu auf institutioneller Seite das 

Kultusministerium zusammen mit den Regionalen Landesämtern für 

Schule und Bildung und auch das Ministerium für Soziales, Gesund-

heit und Gleichstellung. 

Darüber hinaus sind sieben Krankenkassen an dem Programm betei-

ligt, die AOK Niedersachsen, die BKK Landesverband Mitte, die IKK 

classic, die BKK Mobil Oil, die Techniker Krankenkasse, die Handels-

krankenkasse und die Sozialversicherung für Landwirtschaft Forsten 

und Gartenbau. Zudem sind auch der GUV (Gemeinde-Unfall-Verband), 

sowie der Niedersächsische Turnerbund und der Landesverband Nie-

dersachsen der Ärztinnen und Ärzte des Öffentlichen Gesundheits-

dienstes e. V., beteiligt. Die Kooperationspartner bringen sich in viel-

fältiger Weise in das Programm ein.

KOOPERATIONSPARTNER
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